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zeichnung?) der ,St. Johann-Kirche Davos
anno domini 1604 H.V.“ zeigt den Helm
noch schén gerade und unverdreht. Bei
genauer Priifung ldsst sich feststellen,
dass die Linien der Dachkanten in der
Zeichnung gegen die Spitze zu nach links
laufen, schitzungsweise kaum 10 Grad.
Ob das Zufall ist oder tatsichliche Be-
obachtung ist begreiflicherweise nicht
mehr festzustellen. Aber eines sagt es
uns deutlich: Als der Davoser Helm
123 Jahre alt war (anno 1604), war die
Verdrehung noch so gering, dass sie
selbst Jenem nicht besonders auffiel, der
beim Abzeichnen lange daran hinauf-
schauen musste. Als aber der Turm
452 Jahre alt war (also heute), da war
die Verdrehung so deutlich, dass jeder-
mann sie wahrnehmen konnte.

Auch mein Zweifel, dass der heutige
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Zustand (Abb. 4) schon als Ruhezustand Abb. 1. Etagen-Holzhaus, rechts Konditorei und Bickerei der Kochenhof-Siedelung. Photo Lazi.

angesprochen werden diirfe, wird bestarkt
einmal durch die erwihnte Zeichnung vom Jahre 1604,
sodann durch das Beispiel der Messungen in Chesterfield.
Wie wir erfahren haben, ist dort die Drehung gewollt,
die Verkrimmung aber durch eine mangelhafte Bauweise
verschuldet worden. Holzwurm und Féulnis haben den
Prozess beschleunigt, sodass man schon 1639 mit wesent-
lichen Verstirkungen die endlose Reihe von Flickarbeiten
erdffnen musste. Dank dieser Verstirkungsarbeiten und
spaterer Messungen, schon durch mehrere Generationen
hindurch sorgfaltig durchgefiihrt, sind wir heute in der
Lage festzustellen, dass sich jener Turm infolge des ur-
spriinglichen Konstruktionsfehlers fortwahrend bewegt. Es
liegt kein Grund vor, anzunehmen, dass der Davoser Helm
in der fir Chesterfield einwandfrei nachgewiesenen steten
Bewegung eine Ausnahme machen sollte, wo doch die
Zeichnung von 1604 gegen eine solche Annahme zeugt.
Als schlimme Folge eines Fehlers im Entwurf hat
der Helm von Chesterfield sich zu krtimmen, der von Davos
sich zu drehen begonnen. Der Helm von Chesterfield wire
in seinem urspriinglichen Zustand dieser Kriimmung auf
die Dauer zum Opfer gefallen. Ohne die fortwihrenden
Verstiarkungen, die ihn heute ausschliesslich stiitzen, wire
er langst zusammengestiirzt. Interessant ist auch, dass alle
die Verstirkungen den Fehler wohl stark zu verringern,
aber nicht zu beheben vermochten. Der Helm von Davos
dagegen diirfte einstweilen noch ausser Gefahr sein, wie
unsere Untersuchung von 1930 gezeigt hat; er scheint in
seinem urspriinglichen Zustand, noch ohne technische Hilfe
der andauernden Verdrehung gewachsen zu sein.

Die Kochenhof-Siedelung fiir stidtische Holzhduser
Bauausstellung 1933 in Stuttgart.

[Mit Riicksicht auf den schon am 29. Oktober erfolgenden Schluss der Stutt-
garter Bauausstellung wollen wir, der eingehenden Besprechung dieser Holzhduser
vorgreifend, durch diese Orientierung unsere Leser noch rechtzeitig zu dem Besuch
der sehr bemerkenswerten Schau ermuntern. Red.]

Nahe bei der 1927 errichteten Weissenhofsiedlung ist in
Stuttgart am 23. September die Kochenhofsiedlung als Ausstellung
vor einem geladenen Publikum erdffnet worden. Die Ausstellung
soll bis zum 29. Oktober dauern. Unbeschadet spiterer kritischer
Wiirdigung mag hier in Kiirze einiges {iber Entstehung, den Zweck
und die Ziele der Ausstellung gesagt sein.

Von der darniederliegenden deutschen Forstwirtschaft ging
im vergangenen Winter die erste Anregung aus, durch eine Bau-
ausstellung fiir das Holz als Baumaterial zu werben. Ort der Aus-
stellung sollte die Stadt Stuttgart werden, wohl weil man dort das
besondere Interesse der Bevilkerung an Baufragen voraussetzen
durfte, zum andern weil in dieser sich stetig entwickelnden Stadt
eine rege Bautitigkeit ununterbrochen anhilt.

Am 12, April 1933 wurde die gemeinniitzige Vereinigung
sDeutsches Holz fiir Hausbau und Wohnung“ gegriindet, die die

%) Im Besitze des Herrn Jakob Jost, Davos-Dorf.

Abb. 3. Einfamilien-Holzhduser am Kochenhof in Stuttgart. Photo Ohler.

Siedlung am Kochenhof bauen sollte und jetzt die Ausstellung
durchfiihrt. Man legte der Arbeit genaue Richtlinien zu Grunde,
von denen spiter noch kurz die Rede sei. Am 4. Mai dieses Jahres
begannen die Vorarbeiten. Die Aufstellung des Bebauungsplanes,
offentliche Verhandlungen zur Werbung von Bauliebhabern, die
Auswahl der Architekten durch den Bauausschuss auf Grund der
eingereichten Entwiirfe, die Ablieferung der Eingabepline beim
Bauvausschuss, deren Genehmigung durch die Baupolizei und die
Vergebung der Arbeiten folgten so rasch, dass am 26. Juni der
erste Spatenstich getan werden konnte. Dem Richtfest am 25. Juli
folgte die Eréffnung am 23. September. Das Mass der geleisteten
Arbeit mag man aus der Tatsache ersehen, dass simtliche Hiuser
fiir private Auftraggeber erstellt wurden, die erst gesucht werden
mussten und die hernach die Hiuser beziehen werden.

Die Stadt Stuttgart fiberliess den Siedlern das 133 a grosse
Kochenhofgeldnde zu angemessenem Preis und giinstigen Zahlungs-
bedingungen. Es liegt unweit fiber dem Weissenhof am nordwest-
lichen Stadtrandwohngebiet,’) an einem missig geneigten Nordhang
und war véllig unbebaut. Ein Bebauungsplan und bindende Richt-
linien fiir die kiinstlerische und technische Durchbildung der Hiuser
wurden vom Bauausschuss ausgearbeitet, unter der Leitung von
Prof. Schmitthenner und Prof. Wetzel in Gemeinschaft mit den
massgebenden stidtischen Behdrden. Das Gelinde wurde in rund
3'/2 bis 5 a grosse Stiicke aufgeteilt und fiir die Erstellung von
Einfamilienhdusern mit rd 85 m? Wohnfliche an Baulustige verkauft.

Die Siedlung ist dann von 23 Architekten fiir 25 Bauherren
erstellt worden. Die verschiedenartigsten individuellen Wohnbediirf-
nisse und Wiinsche der Bauherren mussten befriedigt werden, inner-
und ausserhalb der Hiuser, wie aus den Bausummen zwischen
13400 und 24000 Mark ersichtlich. Darin sind enthalten die Bau-
kosten mit Einbauten, Gartenanlagen, Architektenhonorar und die
Baufiihrung, nicht aber Grundstiickpreis und Anliegerkosten.

1) Vergl. Bd. 99: Uebersichtsplan von Stuttgart auf S. 149, Photos S. 177/179.
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Photo Fels.

Abb. 4. Gartenseite obiger Einfamilienhduser (oben rechts).

Was die Ziele der Ausstellungsleitung anbetrifft, so sollte in
erster Linie fiir einheimisches Holz als Baustoff geworben werden.
Zur Vermeidung von romantischen Schwarzwaldhiusern bestimmte
man ndher: Die Bauten sollen das ,Stadthaus aus Holz"“ zeigen
und Aussenansichten, die verputzt, verschalt, geschindelt sein konn-
ten, keinesfalls aber ohne jeden Anstrich bleiben durften, so schon
ungestrichenes Holz und so haltbar es bei richtiger Konstruktion
auch ist. Denn — so begriindete man — das naturhafte reine Holz-
haus verlange durch geniigend grossen Platz Verbundenheit mit
der Natur, in der engriumigen Stadtsiedlung sei es fehl am Platz
-und solle darum nicht propagiert werden. Im iibrigen war die Wahl
irgend einer bewdhrten und vom technischen Ausschuss gepriiften
Konstruktion frei. Daher findet man Fachwerk in alten und ver-
besserten Konstruktionen, Plattenbauweisen und ein Blockhaus. Als
Dachform wurde einheitlich das mit Ziegeln gedeckte Giebeldach
vorgeschrieben, mit einer Neigung von 35 bis 40°. Die Dachflichen
durften nicht durchbrochen werden, der Dachboden ist nirgends
ausgebaut worden.

Die Materialpriifungsanstalt der T. H. Stuttgart hat die Holzer
vor und wihrend des Baues untersucht. Die verschiedenen Kon-
struktionen sollen im Lauf der nidchsten Jahre dauernd und ver-
gleichend gepriift werden. Das selbe gilt fiir wirme- und schall-
technische Untersuchungen durch das betr. Institut der Hochschule.

Bauherren und Baufachleuten sollte der Stand der heutigen
Holzbautechnik gezeigt werden und bei der Allgemeinheit Vertrauen
zur Haltbarkeit, Wirtschaftlichkeit und Lebensdauer der Holzbauten
geweckt werden. Von der Gebdudebrandversicherungsanstalt wurde
zugesagt, dass die Konstruktion des Hauses aus Holz keine Er-
hohung der Primie bedingen wird. Private Geldgeber, Banken, Spar-
kassen und Hypotheken-Institute sollten die Ueberzeugung gewinnen,
dass Kapital in Holzbauten ebenso sicher angelegt werden konne
wie in Massivbauten,

Eine weitere Neuerung wurde in Zusammen-
arbeit mit den stddtischen Aemtern versucht.
Die gesamten Kosten fiir Strassenbau, Kanali-
sation, Gas-, Wasser- und elektrische Leitungen
wurden von der Stadt mit dem Ausstellungs-
ausschuss nach den tatsichlich entstandenen
Kosten abgerechnet und diese dann auf die
Bauherren umgelegt, nach einem mit deren
Einverstindnis festgelegten Schliissel. Es haben
sich daraus nicht nur eine verringerte Ver-
waltungstitigkeit fiir die Aemter, sondern auch
niedrigere Anliegerleistungen ergeben.

Eine stidtebauliche Neuerung wurde nach
dem Vorschlag von Prof. Bonatz vorgesehen.
Die Mehrzahl der Hiuser ist mit einer Neben-
seite auf die Grenze gestellt worden, was eine
wesentlich giinstigere Ausniitzung des Gartens
ermOglicht. Alle Bauherren erklirten sich bereit
zur Eintragung von Baulasten beziiglich Dul-
dung von Fenstern auf der Grundstiickgrenze,
von Spalieren, Betreten der Grundstiicke zu
Ausbesserungen usw.

Die Hiuser sind zum grossten Teil mobliert. Die Ausstellung
zeugt fiir die tiichtige Zusammenarbeit aller Beteiligten, die unter
Zuriickstellung persdnlicher Eitelkeit und kleinlicher Wiinsche ver-
mocht haben, sie in so kurzer Zeit noch zu erstellen. Es ist ihr
ein reger Besuch zu wiinschen. Conrad D. Furrer, Arch.

MITTEILUNGEN.

Legierte Stidhle fiir Dampfkessel und Dampfrohre. An-
stelle der Verwendung von normalem Siemens-Martin-Flusstahl fiir
Damptkesselrohre und von normalen Kohlenstoffstahlen fiir Dampf-
rohrleitungen kommen in steigendem Masse legierte Stdhle zur
Anwendung, die sich einerseits durch hohere Warmfestigkeit, ander-
seits durch wesentlich geringere Verzunderung vorteilhaft aus-
zeichnen. Seitens der deutschen Vereinigung der Grosskessel-
besitzer ist die beziigliche Entwicklung sorgfiltig beobachtet und
beeinflusst worden, indem die Betriebserfahrungen den Werkstoff-
herstellern riickhaltlos zuginglich gemacht wurden. Ueber die Ein-
fiilhrungsschwierigkeiten der legierten Stdhle und iiber Betriebs-
erfahrungen an modernen Dampfkesseln und Dampfrohren im all-
gemeinen orientiert ein vor dem westdeutschen Dampfkessel-
Ueberwachungsverein kiirzlich gehaltener Vortrag von R. Schnabbe
(Diisseldorf), dessen Hauptinhalt im , Maschinenschaden“ vom
August 1933 veroffentlicht wurde. Besondere Schwierigkeiten boten
die Einwalzstellen von Kesselrohren an den Kesseltrommeln, wobei
die Verschiedenheit der Streckgrenze aufeinander zu verwalzender
Baustoffe im wesentlichen Masse wirksam ist; die richtige Auswahl
des einerseits fiir die Rohre, anderseits fiir die Trommeln benutzten
Werkstoffs erwies sich als massgebende Forderung. Weiter war
auch der Einwalzarbeit selbst eine bisher nicht in dem Masse notige
Sorgfalt zu widmen. Im Rohrleitungsbau sind die legierten Stdhle
besonders vorteilhaft, zufolge der wegen geringerer Wandstirke bei
gleichem Querschnitt viel leichter aufnehmbaren Lidngenausdeh-
nungen durch Kriimmer, die sowohl als Glattrohr-, Falten- oder
Wellrohr-Bégen ausgebildet werden koénnen. Dabei zeigen Falten-
und Wellrohrbogen den Vorteil, dass die Wandstirkenverminderung
in der gezogenen Faser bedeutend geringer ist, als bei Glattrohr-
bogen. Als beste Verbindung von aus legierten Stdhlen bestehen-
den Leitungsrohren erwies sich der Stauchbundflansch.

Wirkung von Quecksilberdampf auf Gleitkontakte. Im
Priiffeld der Westinghouse Co. ist zwischen einer Kohlenbiirste und
einem Schleifring, in einer Wasserstoffatmosphire rotierend, bei
6,2 A/cm*® Stromdichte ein Spannungsabfall von 0,07 V gemessen
worden, also weniger als 10°/, des gewohnten Abfalls. Als Ursache
dieser Abweichung wurde Quecksilberdampf ermittelt, der sich dem
Wasserstoff beigemengt hatte. Unter dem Einfluss des Quecksilbers
verhilt sich der Schleifkontakt wie ein metallischer Widerstand
(Kohle —Bronze : 10-°2, Kohle — Kupfer: 5 mal mehr). Wurde der
Bronzering durch einen solchen aus Stahl ersetzt, so blieb diese
Wirkung des Quecksilbers aus; sie erwies sich am stirksten bei
einer Bronze von 40°/, Zinkgehalt (Zink wird von Quecksilber leicht
amalgamiert, Stahl nicht). Die Wasserstoffatmosphire kann ohne



	Die Kochenhof-Siedlung für städtische Holzhäuser: Bauausstellung 1933 in Stuttgart

